
seiner moritenegrinischen Pflanzen befinden sich im Herbar Visiani’s

(Padua), im Herbar Boissier (Chambézy) und im Wiener Hof-
museum.

Er blieb seiner Liebe zr Botanik treu bis zu seinem Le-
bensende und noch kurz vor seinem Tode am 15. Juli 1916 hat
er in Begleitung seiner 2 Enkel nochmals die beschwerlicbe
Tour auf den Nasenstein ober dér Quelle des Neutraüusses unter-
noramen, um die seltene Crepis sibirica zum letzten Male zu
seben. Die früheren reichen Bestánde sollen aber dórt jetzt

schon sebt1 stark gelichtet sein. D/a Monate spater erlag er einem
tückischen Typhusanfalle, tief betrauert von seinen Angehörigen,
seinen Freunden und allén, denen er Gutes getan hat. Seine
irdisehe Hülle wurde am 6. Sept. im altén Friedbofe zu Ta-
varnok beerdigt.

Er war dér Arzt wie er sein sollte. von echter Humanitat
durchdrungen

;
es war ihm gleich, ob das Elend über Freund

oder Feind gekommen war, und je misslicher sich die Verhalt-
nisse seiner Patienten gestalteten, umso mehr nahm er sich ilirer

an. Und alles das, ohne das in seinem Innersten erregte Mit-
gefühl áusserlich zr Schau zu tragen. Unter einigen Eigentüm-
lichkeiten seiner Persönlichkeit soll die erwahnt sein, dass er
als Gelehrter gerne ein strenges Inkognito bewahrte, so dass
es violen seiner Bekannten und Vorgesetzten unbekannt war,
dass er sich als Botaniker einen weit über die Grenzen seines
Heimatlandes reichenden Ruf erworben hatte. Im Yerkehre war
er einer dér liebenswürdigsten Menschen, voll unverwüstlichen
Humors, dér ihm oft dazu verhalf, sich und andere aus kritischen
Lagen herauszuschlagen.

So nehmen wir denn Abschied von unserem lieben, unver-
gesslichen Freunde, in dessen Gesellschaft es uns vergönnt wr

ar,

Stunden des reinsten Genusses zu verbringen

!

Seine Werke werden sein Andenken dér Nachwrelt erhalten

!

Aus dér Flóra von Bazin.

Bazin flórájáról.

Irta
:

|

,os* Holu,»y (Bazin).

Seit Lumnitzer’s Zeiten wrnrde die Umgebung Bazin’s von
vielen Botanikern meistens nur flüchtig begangen und botanisch
durchforscht

; nur stehen mir leider dérén Publikationen nicht zu
Gebote. In den 50-er Jahren des vergangenen Jabrhunderts, bota-
nisierte hier aueh dér hiesige slovakische ev. Pfarrer Johann
Mockovóák, bei dem ich als Presburger Student im J. 1855 einige
Pakete Pflanzen gesehen habé. Leider ging sein kleines Herbar
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nach seinem Tode verloren. Dieser gutmütige eifrige Naturfreund,

begrüsste die Mitglieder dér Presb. naturwissenschaftlichen Ve-
reines bei Gelegenheit einer Studienexkursion in die Umgebung
des Eisenbades mit einem hübschen slovakischen Gedichte, wie
dies auch in dér Vereinsschrift erwáhnt wurde. Damals waren
noch die Schwefelsáure-Fabrik und das Gold-Pochwerk im Be-
triebe. An dieser Exkursion nahm auch ich als jüngstes Mitgiied

dieses Vereines teil. Mockovák war Schüler des berühmten
Kovács-Martiny am Presb. Lyceum, dér sich auch mit Botanik

befasste, wie dies seine handschriftlichen Notizen und zahlreichen

gelungenen Federzeichnungen in seinem mit Papier durchschos-

senen Handexemplare dér LuMNrrzER’schen Flóra posoniensis bezeu-

gen. Dieses kostbare Buch wird in dér Lyceal-Bibliothek aufbe-

wahrt, woher ich es auf einige Wochen ausgeliehen békám um
darüber im Jahrbuche dér Turóczszentmártoner Museum-
Gesellscbaft zu berichten.

Seit mehr denn 30 Jahren pflegte ich fást jeden Sommer
auf 1—2 Tagé aus Nemesváralja im Bosácztale des südlichsten

Trencsiner Komitates nach Bazin zu kommen, wobei kleine Spa-

ziergauge ins nalie Weingebirg, oder auch in den Wald unter-

nommen und Pflanzen gesammelt und notiert wurden. Einige Kleinig-

keiten habé ich darüber in den Jahresheften des Presburger Vereines

fürXatur- und Heilkunde und des Trencsiner naturwissenschaftlichen

Vereines veröffentlicht. Wohl sind mir bei diesen flüchtigen Be-

obachtungen mitunter auch odiose Fehler unterlaufen. So erwahnte
ich u. a. dass im hiesigen Weingebirge auch Bosa rúbiginosa

L. vorkomme. Doch jetzt, da ich die Umgebung seit 7 Jahren

meines Hierseins, unzáhligemale begangen habé, muss ichs reu-

mütig bekennen, dass ich aus dér Férné eine intensiv roth

blühende Bosa canina irrtümlich für die duftende Weinrose

gehalten habé. Aber wenn diese auf allén trockenen Kalkhügeln

des Trencsiner Komitates so gemeine Rosenart im hiesigen Wein-
gebirg von mir noch niemals gesehen wurde, so habén wir sie

mit Sicheiheit, obwohl als Seltenheit, im nahen Bahnwalde bei

Csukárd. Leider sind aber auch hier ihre Tagé schon geziihlt,

weil ein Teil des Bahnwaldes ausgerodet wird, um den Bódén

als Ackerland zu beniitzen. Am Zaune dér stiidtisehen Baum-
schule stehen einige Exemplare dér Rosa rúbiginosa

,
in Formen

mit glatten und borstigen Friichten, die aber von anderwarts hier-

her versetzt wurden. Vielleicht liebt diese Rose Gránit-. Gneiss-

und Thonschieferunterlage nicht und meidet darum die Vorhiigel

dér Kleinen-Karpathen. Dafür habén wir im Csukárder üdén

Weingebirg die kaum spannhohe, weisse, herrliche Bosa spino-

sissima L., die nur zwischen Gebüsch 1—2 Fuss hoch wird; aber

schon im Baziner, Limbacher und Grünauer Weingebirg, so viel

mir bekannt ist, gánzlich fehlt. In Presburg gehört sie gar nicht,

zu den Seltenheiten.
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Von hiesigen Kosén, verdient noch R. trachyphylla Kaü.
erwáhnt zu vverden, die im Czajler Tale auf dér Westseite des

Perneker Weges vorkommt. Ein Rhodologe würde in dér Flóra

Bazins nicht viel finden, weil sie arm an Roseu ist, dafür ist

sie desto reicker an jRwöws-Arten und Formen. Stellenweise sind

die Horste dér Brombeeren so durcheinander verflochten, dass

raan sehr achtsam bei dérén Einsammeln sein muss. um zu dem
Blütenstück auch das dazu gehörige Schössling- und Blattstück

abzuscbneiden. sonst ist eine heillose Konfusion unvermeidlich.

Es hat mich sehr gefreut, meinen Rubus moestus
,
dér ina südl.

Komitat Trencsin an vielen Stellen vorkommt, zwischen Griinau

und St. Georgen am Rande dér Weingarten, in grosser Menge
und vollkommen fruchtend angetroffen zu habén. Die hiesige

Pflanze bliiht blassrosa. wogegen die Trencsiner konstant weiss

ist, sonst unterscheiden sie sich in gar nichts. Herr Zigmuxdik

schnitt unter meinen Augen fiir Herrn Dk. Filarszky’s Exsieca-

tenwerk die nötigen 100 Exemplare. Es gilt bei manchen deut-

schen Batographen als unumstössliches Dogma, dass allé Brom-
beeren, die an dér Blattoberseite neben Striegelhaaren auch Stern-

haare führen, entweder zu Rubus tomentosus borkh. gehören, oder

dessen illegitime Xachkommen (Bastarde) sein müssen. Wer aber

den R. moestus lebend sieht, wird dieses Dogma gewiss fallen

lassen. Schon die vollkommene Fruchtbildung überall, wo er vor-

kommt, spricht gégén seinen hybriden Ursprung. Auch R. •pur-

puréul Hol., dér im Bosácztale an mehreren Stellen vorkommt,
gehört bei Bazin zu den haufigeren Arten, namentlich in Wal-
dern. Dagegen fand ich den Riesen unter den Brombeeren
R. Vestii Focke, nur in einem Horste bei den Holzhauern. R. bi-

frons Vest., dér im Bosácztale so háufig ist, dass er auch Bas-
tarde bildet und den ich auch in Mahren bei dem Bade Luha-
covic an vielen Stellen gesehen habé. wurde bisher in einem
Wirrsal von Brombeeren zwischen Limbach und Griinau gefunden.
R. Radula Whe., rudis N. W. sind auch nicht selten. Die gewöhn-
lichste Brombeerart ist hier R. thyrsoideus Wimm.

;
er ist ein

besonderer Liebling dér Kinder, die sich im Spátsommer seine

saftigen Beeren schmpcken lassen. R. tomentosus Borkh. in emer
ganzen Reihe von Formen, ist überall auf Hügeln zu habén.

R. cesius X tomentosus ÜK. ist auch hier dér háufigste Bastard

und vielgestaltig. Práchtigen R. macrophyllus Whe. habén wir un weit

vöm Eisenbade. Eine ganz besondere Freude bereitete mir R. sube-

rectus And., dér zwischen Limbach und Grünau an Bachen wiichst

und dér im Bosácztale felüt, lm Trencsiner Komitate habé ich

ihn nur im Strecno-Pass, schon verblüht, gesehen. R. candicans

Whe. kann mit R. thyrsoideus nicht vereint werden, schon wegen
dér schmalen ínflorescenz, dér reinweissen Blumenblátter und dér

verháltnissmássig schmalen Blattchen dér sterilen Schösslinge. Ich

sammelte noch eine Reihe weiterer Brombeeren, die aber noch
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dér Sichtung bedürfen. Die Glandulosen selbst bieten eine lángé

Stufenleiter verschiedener Arten, Bastarde und Formen und wer-
den den Batographen noch viel Kopfzerbrechen verursachen, bevor
sie bemeistert werden können. Auch im Geschmacke dér Brom-
beerenfriichte ist ein grosser Unterschied, dér leider mit Worten
nicht beschrieben werden kann. lm allgemeinen kann gesagt wer-
den

:
je stachliger und drüsenreicher eine Brombeer-Art ist, desto

sclimackhafter und aromatischer sind dérén Früchte, so dass mán
auch im Finstern, nacli dem Geschmack eine Glandulose von den
drüsenlosen mit Sicherheit unterscheiden kann. Wer’s nicht glaubt,

dér probiere es

!

Wahrhaft beschamend ist die Armut an Orchideen in dér

Flóra von Bazin, im Vergleich mit dem Orchideenreichthum des

Bosácztales und dessen naehster Umgebung. Es gelang mir bis-

her nur 16 Arten Orchideen aufzufinden. ImSchur bei St. Georgen
fand ich zwischen vielen Orchis palustris Jcq. und incarnata L..

dérén Bastard : 0. Uechtritziana Hskn. (0. incarnata X palustris),

aber nur in einem einzigen, schönen Exemplare. Auf trockeneren

Stellen dér Wiesen. zwischen dem Eriénwalde und dem Pálffy’schen

Meierhofe. fand ich eine schöne Gruppé Gymnadenia conopea R. Br.

und ein versehamtes, ziemlich kümmerliches Exemplar von Orchis

müitaris L. Beide sind im Bosácztale sehr haufig und hier gehören
sie zu den Raritaten. Orchis fusca Jacq. prangt in herrlichen Indi-

viduen im Czajlertale in Gesellschaft von Cephalanthera rubra

Rich., und 0. speciosa Hst. wiichsthieund da auf Grasplatzen dér

öden Weingárten und auf offenen Stellen dér nahen Eichenwal-

der. Mán sagte mir. dass die Blumenverkauferinnen sammtliche
Orchideen unbarmherzig abreissen und dies sie die Ursache ihrer

Seltenheit. Wol habé ich Mádchen gesehen, die grosse Biische

von Cephalanthera ensifolia Rich. zum Verkaufe aus dem Walde
schleppten, aber andere Orchideen habé ich in ihren Handen nicht

gesehen. Tiefer in den Waldern mögen wohl noch einige Arten

an geeigneten Stellen vorkommen : aber dahin kam ich noch nicht.

Dagegen gehört Ruscus Hypoglossum L. gar nicht zu den Selten-

heiten. lm das Jahr 1880 sah ich in Presburg am Grünen Platz

Verkáuferinnen mit Biischeln v. fruchtendem Ruscus vor Weihnach-
ten. die sie aus den St. Georger Waldern einschleppten. Er kommt
aber auch im Grünauer Gemeinde-Walde, bei Bazin am Ivalvarien-

berge und im Czajler Tale, sowie in den Modreiner \\iildernvon

und als wir voriges Jahr eine Offiziersschule in dér Stadt hatten und
zwischen den einjahr. Freiwilligen auch ein Botaniker, dér Assistent

an dér Krakauer Universitat H. Augustinovicz, sich befand, erzahlte

er mir. dass er im Limbacher Walde bei den Übungen zwischen

vielem im Frühjahr blühenden Ruscus am Bauche herumgekro-

chen sei. leli habé keinen Grund, an dér Wahrheit seiner Angabe
zu zweifeln, weil ich in ihm einen guten Pflanzenkenner kennen

gelernt habé. Ein im Blumentopfe an meinem Fenster vor zwei
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Jahren versetztes Exemplar blühte mir nicht nur im Frühling,

sondern aueli im Dezember und voriges Jahr im Október; es

treibt auch im November neue Ivnospen. Die Blümchen fallen

aber ab un setzen keine Frtichte an.

Yor etwa 16 Jahren verabredeten wir mit weiland Dr. Kokn-

huber einen gemeinschaftlichen Ausflug in die Baziner Wálder.

Er kam aus Presburg, icb aus Podhragv und da wir uns fást

40 Jahre láng nicht gesehen hatten. besahen wir einander; wie

alt wir schon geworden sind ! Wir kamen aber im Czajler Tale

nur bis zu den Kalköfen, denn ein Regen zwang uns zurückzu-

faliren. Damals war.am Strassenrande, nahe dér Schwefelsiiure-

Fabrik, viel Echium álttsimum Jcq. mit Verbascum speciosum

Schrád. Dieses imposante T"erbancum ist bei Bazin ziemlich haufig,

aber das Echium habé ich seitdem nur noch einmal dórt und

beim Czajler Friedhof gesammelt und heuer suchte ich es dórt

vergebens. Einmal fand ich es aueli bei Tótgurab in wenigen

Exemplaren. Belegstiicke habé ich von beiden Standorten im Herbare.

Asplenium gernmnieum Weiss habé ich nur in einem Rasen

an einer Weingartenmauer bei Griiuau gefunden, wogegen A. sep-

tentrionale Hoffm. auf den Steinhaufen des St. Georger und Bazi-

ner Weingebirge stellenweise in máchtigen Rasen zu habén ist,

aber A. Ruta muraria L. scheint liier sehr selten zu sein. Verge-

bens besichtige ich viele steinigen Stellen in den Weingarten und

die Stadtmauer: nirgends kam es mir zu Gesicht; nur an dér

nördlichen Seite dér Turmmauer am Hauptplatze stecken einige

Exemplare in den Steinfugen eingezwangt. Woher kamen diese

her? In den Baziner Waldern gibt es keine bemerkenswerten

Felspartien, und die wenigen zu Tagé tretenden Steinblöcke beher-

bergen dieseu Farn auch nicht. Möglicherweise war diese Farn-

art doch an den Steinhaufen dér Weinberge zu habén, weil mán
aber beim Neuaussetzen dér durch die Phvlloxera verwiisteten

Weingarten die meisten Steinhaufen wahrend des Rigolierens

vergrub. mügén so manche P^undstiitten dieses kleinen Farns zer-

stört worden sein. Aspidium lobatum Sm. und spinulosum Sw. sind

in den Waldern selten und A. Thehjpteris Sw. kommt auf einer

Sumpfwiese des Czajler Tales vor. Die letzeren zwei Arten sind

im Schur-Walde massenhaft.

Sehr lohneud ist das Begehen des Westrandes des Senkvicer

und Schwanbacher Eichenwaldes, wo mán Potentilla rubens Cr.

(P. opaca Koch, Neilr.) nicht eben selten antrifft. Dr. Pantocsek

hat sie im «1856— 1906. Emlékm» des Presb. Yereines. auf Seite

206 als neue Art: Pót. Jacquiniana Pánt. beschrieben. Dieselbe

fand ich auch in einigen Exemplaren vor dem Schwarzwasser
Meierliofe. Sie wachst im Bosácztale auf allén trockenén Wiesen
und sonstigen Grasplátzen, sowie auf Brachen dér Hügel in grosser

Menge. umso überraschender ist es, dass sie bei Bazin die trockenen

Yorhügel dér Karpathen und die ausgedehnten Weidepliitze ángst-
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lich meidet; wenigstens habé ich sie dórt bislier nirgends be-

obachtet. An sonstigen interessanten Potentillen habén wir hier

Potentilla pilosa Wlld. und canescens Bess. und sehr haufig P.

Ouentheri Pohl. Letztere hielt ieh für P. subargentea Borb. (einen

Bastard dér P. aryentea und cinerea); doch da sie steilenweise

viel háufiger vorkommt, als ilire mutmasslichen, auf Moralitiit

nicht besonders achtenden Eltern und da sie mit dér Révfaluer

und Botfalver Pflanze, die kaum Bastarde sein dürften, identisch

ist, bin ich von dieser Meinung abgekommen und betrachte unsere

schöne P. Guentheri für eine gewisse, sehr konstante Art. Ich

begegnete ihr von St. Georgen bis Králova bei Modern, sowol

in dér Ebene, als auch auf den Hügeln. Am Westrande des

erwahnten Senkvicer Eichenwaldes befindet sich eine ausgebrei-

tete Weide, \vo auf feuchteren Stellen Luzula multi/tora Lej. und
in ihrer Nachbarschaft L. pallescens Hoppé büschel- und rasen-

weise wachsen.'wie ich es bisher nirgends gesehen habé. Zwischen
dieser buschigen Weide und den Weingarten ist in Menge Ader
c-anus WK. in Gesellschaft dér schönen Artemisia pontica L.

Diesen Aster fand ich auch zwischen dem Schur und dem Schwarz-
wasser-Meierhof, wo auch Aster Tripoiium L. und Artemisia

monogyna WK. und auf den Áckern Erucastrum Pollichii Schp. u.

Spenn. wachsen. Auch fand ich im erwahnten Eichenwalde ein

einziges Exemplar von Campanula bononiensis L. und weiter süd-

warts Achülea Neilreichii Kern. und oberhalb des Wasserrisses
Taraxacum serotinum Sadl., weiches hier besonders in dér Alléé

haufig ist. Diesem runzeligem derben Kerle begegnete ich auf dér

Lössterrasse von Tyrnau bis Csejthe ; weiter gégén Xorden wagt
er nicht zu wandern. Es verdient erwahnt zu werden, dass mein

Exkursionsgebiet ziemlich reich an Bachen, Wassergriiben und

Moriisten ist, dennoch sehr arm an Potamogeten erscheint. Pota-

mogeton trichoides Cham. ist dér wertvollste, dér massenhaft in

einem nie ganz austrooknenden Wassertümpel zwischen dem Schur

und Schwarzwasser Meierhof mit P. natuns L. vorkommt. Sonst

sah ich bei dér Mühle Fric’s nur noch P. crispus L. u. P. lucens L.

Die Baziner, 255 Jocli grosse Heide bietet. lieute keine

besonders reiclie Ausbeute an Pflanzen, schon aus dem Grunde

nicht, weil sie vor etwa 30 Jahren parzelliert und zu Acker-

feldern verwendet wurde. Nach einigen Jahren hess mán wieder

alles, wie es wollte, mit Grasern bewachsen. und so ging die ur-

sprüngliche Vegetation zu Grunde. Jetzt wachsen da zum grössten

Teile nur Ivosmopoliten. nur hie und da trifft mán auch wert-

vollere Pflanzenarten. Sehr haufig, steilenweise massenhaft wachst

da Trifolium striatum L., das ich auch auf Grasplatzen bei St.

Georgen und im Czajlaer Weingebirg angetroffen habé. Ein ein-

ziges vöm weidenden Hornvieh verschontes Exemplar des Ver-

bascum phoenicewn L. habé ich da gefunden. Tunica Saxifraga

Scop. ist im obern Teile ziemlich haufig, und Ranunculu* illy-
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ricus L. erscheint in ziemlich grossen Mengen, kommt aber nur
selten zr Blüte. In dér Riclitung gégén Grünau zu ist an We-
gen ziemlich haufig Sagina bryoides Fröl. und Montia minor
Gmel., welch letztere auch in feuchten Furchen dér Brachfelder

bei Grünau in grosser Menge, aber nicht jedes Jahr wachst und
in den im Friibjahr mit Wasser angefüllten Wagenspuren, in

grösseren, lebhaft grünen Rasen zu seben ist, vvo sie dann
die Montia rivularis Gmel. darstellt. Heuer fand ich dórt zwei
reinvveiss blühende Exemplare des Muscari comosum Mill.

Höchst géméin ist in diesem westlichen Teile dér Heide Festuca

Mynrus Ehr., wogegen ich F. bromoides L. nur in einem Rasen
auf dem Gesimse des Turmes am Hauptplatze gefunden habé.

lm untern Laufe des durch die Heide fliessenden Baches
wachst schon seit Jahren dér Gartenflüchtling Solidago sero-

tina Ait., dér auch an den Ufern des Grünauer Baches in grossen

Gruppén lustig vorkommt und sich durch seine unterirdischen

Ausláufer stark vermehrt, so wie Aster laevis L. an den Zuflüssen

und Ufern des Schwarzwassers schon ganz eingebürgert ist,

ja schon starke Kolonien in lichte Stellen des Schurwaldes
entsendete. Die früher bei Bazin nicht beobachtete oder
nur übersehene Helminthia echioides Gaertn. fand ich heuer auf

zwei Ackern unterhalb Bazin, und zwar zwischen Crepis setosa, in

solcher Menge und Üppigkeit, dass ich gar nicht besorge. dass sie

wieder verschwinden könnte. Dórt fand ich auch zwei blühende
Exemplare dér Centaurea solstitialis L., die gewiss mit fremden
Samen von Luzernklee eingeschleppt wurde. Ab und zu erscheint

sie auch sonst wo auf Kleefeldern ; weil sie aber dórt mehrmals
im Jahre abgemaht wird, kommt sie niemals dazu, durch
Ausstreuen des Samens für die Nachkommenschaft zu sorgen.

Wie sie unbemerkt ankam, so verschwindet sie spurlos. Dagegen
ist Galinsoga parviflora Cav., die in Presburg noch 1854 als

seltener Ankömmling galt, nicht nur dórt, sondern auch um
St. Georgen und Bazin, stellenweise auch in Weingárten, schon ein

lástiges Ünkraut; Erechthites hieracifolia Raf. breitet sich vöm
Schurwalde, wo sie zuerst beobachtet wurde und wo auch ich sie

jedes Jahr sehe, auch in die Wálder aus. Báumler sammelte sie

am Gemsenberge und ich im Grünauer Gemeindewalde
;
sie wird

sicher auch weiter nordwarts schon angesiedelt sein. Matricaria
discoidea DC. behauptet keck ihren Standort auf Schutt und an
Wegen und Gassen. Dér Exote Euclidium syriacum R. Br., den
ich am Feldwege von Schwanbach zr FRié’schen Mühle vor
6 Jahren gefunden habé, erhalt und verbreitet sich dórt. Diese
Pflanze scheint unter jene Arten zu gehören, welche getreten

werden wollen, wie Poa dura, Polygonum aviculare und Senebiera

Coronopus Poir., welch letztere am hiesiegen Vieh-Marktplatze in

an die Erde gedrückten grossen Exemplaren vorkommt.
Hanf wird in dér Umgebung nirgends angebaut, aber zwi-
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schen dem Schur und dem PÁLFKv’scheu Meierhofe, sehe ich jedes
Jahr auf Stoppelfeldern viele verwiJderte 6 und 9 Hanfpflanzen,

die in dér Tracht insoferne von gebauten Pflanzen abweichen,
dass sie keinen nackten Stengel babén, sondern vöm Grund an
üstig sind, und eine Pyramide bilden. Es nimrnt sich sonderbar
aus, die kaum 2 Fuss hben Hanfpflanzeu wie zu Pyramiden
zugestutzte Thujabüumchen auf dem dürren Stoppelfelde zu seben.

Bis tief in den Sommer hinein waren sehr viele Acker unter-

halb Bazin iiberschwemmt. Beim Meierhofe Natalienhof, oder
wie ihn das hiesige slovakische Volk nennt «Talihuf», war ein

grosser Wassertümpel, einem Teiche ahnlieh. Als das Wasser
grösstenteils verdunstete und dér Sehlamm betreten werden
konnte, machte ich mich dahin, um zu seben, ob da nicht etwas
für mein Herbar passendes wiire. Und ich ging nicht umsonst,
um den ganzen Wassertümpel herum ; denn ich brachte von dórt

üppige Hasén von Crypsis alopecuroides Schkad., einen starken

Hasén von Seirpus supinus L
,

riesige Polster von Limosella

aquatica L., wie ich sie bisher niemals gesehen habé, die erste,

hier geseheue Chara (ob fragilis '), auf den Bódén hingestrecktes,

sehr iistiges Lythrum Hyssopifolia L. und zwei Exemplare Juncus
sphaerocarpus Nes. Nacli einigen Tagén ging ich wieder dahin, belmt-

sam um die Wassertüm])el und Kanale steigend, und besich-

figte die Lokalitiit mit Spion-Augen. Zu meiner nicht geringen

Freude fand ich an einer feuchten Ackerfurche eine Menge
Juncus sphaerocarpus zwischen seinem Brúder, dem J. bufo-

nius L. Selbstverstündlich habé ich tiichtig dreingegriffeu, um
auch- meinen geebrten Correspondenten davon gébén zu können.

Dieses niedliche, zárté Pflünzehen habé ich auch im Bosácztale,

und habé es auch an einer Sandbank dér March bei Ungr. Skalitz,

mit Seirpus Michelianus und Lindernia pyxidaria 1860 gesam-

melt. Xachdem die Exemplare, die ich vöm Natbalienhofe beim

gebraebt babé, aus dér Presse genommen wurden. bemerkte

ich, dass einige nicht kugelrunde, sondern ovale, langliclie Kapseln

babén, aber ganz sicber zu J. bufonius nicht gehören. Diese

werden wol dér Bastard J. sphaerocarpus X bufonius sein, den

ich in meinem frühern Herbárium irgendwoher aus Deutsch-

land besass. Sehliesslich sei noch erwiihnt, dass ich auf einem

steinigen Weingartenrande viele blübende Senipervivuni tectorum

L. gefunden habé; spater fand ich eine grosse Gruppé im Csu-

kárder Weingebirg, und heuer an einer andern Stelle bei Csukárd

und auch bei Limbach. Auf Dachern sáli ich es in diesel
1 Gegend

nirgends.

Bazin, 22. XI. 1916.
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